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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt hochheim am Main,

Drenststunden im Rathause.
»Ur mirö  nochmals darauf hingewiesen, daß die « prec, ^m
Ein"" înittags für die Zeit von 8 bis 1 Uhr festgesesz s -
-î ^ ohner werden drinaend gebeten, diese Anordnung > >

' "uircias zur oie .neu von c> -
fitipm°^ ner  werden dringend gebeten, diese Anordnung

geordneten Geschäftsganges zu beachten,
hochheim a. M -, den 3. August 1916. ^ m .

. Der Magistrat . 2 - V.: P r e i

Butter -Ausgabe.
ber  Gemeinde vom Kreise überwiesene Butter >st«NU oer Gememoe vom rrrei,e uwuu,v |. r  ~

, terüerfäufer abgegeben und wird von diesen nerab'
ŝ 'ttag von 7 Uhr ab nach der seitherigen Anordnung verat

Hochheima. M ., den 3. August 1916.
Der Magistrat. I . B.: P r e i ■

wache auf dem Dreschacker. . .
«Uf̂ "iüge und unbescholtene Männer , welche
[5 dein Dreschacker übernehmen wollen, werden aufgefordeit, i ,

iin Rathausc zu melden.
Hochheima. M ., den 3. August 1916.

Der Magistrat. I . 23.: Preis.

der Angelegenheit faetr. Ausdrusch
!,p5chnia,'ck,inenbesiker die Ergebnisse der c

der Ernte haben die
!î »imäschinenbesitzer' die Ergebnisse der am legten
k»gehabten Besprechung nicht anerkannt . Sie haben viel mehr
> . de» Ausdrusch von Getreide nur unter folgenden Bed.ngun-

öu übernehmen:
!• Der Dreschlohn beträgt 12 Mark für die Stunde bei 14 Ar¬

beitern Das Bindegarn wird von den Landwirten bezahlt.
2. Bezüglich der Soniitagskost der Drefch.naschmenbZister

bleibt es bei dem alten Gebrauch. In den G
die Dreschmaschinenbesitzer die S °nntagskost gestellt haben,
berechnen die Laiidwirtc die Berkostlgm g >
für von deln llllaschinenbesitzer eine Rückvergütung ro ,
Mark für den Tag und Kost.

Kreise Höchst vereinbart
ttẑ^ ieso Bedingungen sind auch

nn

Wiesbaden, den 1. August 1916.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden,

gez. von Heimbur  g.
den Magistrat in Hochheim a. M.

2üird veröffentlicht.
Hochheima. M-, den3. August 1916.

Der Bürgermeister. I . 23.: Preis.

Frucht-Versteigerung.
Am Monlag . den 7. August l. Is .. vormittags 11 Uhr. läßt

“ Herr Ehr. Pcrllmann das Korn von zwei Parzellen, den
Hafer von einer Parzelle,

^rau Job Enders 1J. Wwe. das ftoru und den hufer
^ von je einer Parzelle.
Herr Joh. M !h. Schäfer das Korn und den Hafer von je

einer Parzelle,
Herr Lembach die Gerste von 5 Parzellen und den Hafer

von 5 Parzellen,
Herr Peter Poller den Hafer von 1 Morgen, uitd
Herr Joseph Sommer den Hafer von einer Parzelle

im Rathausc öffentlich versteigern.

1S9H
Hochheima. M., den 3.  August 1916. Der Bürgermeister.

I . B.: I . Preis.

Ausführungsbestimmungen

über die Ausgabe von Bezugsscheinen sur Web-, Wirk- und
Slrickwaren tm Siune ..der Bekanntmachung über die Regelung

des Verkehrs mit Web-, wirk - und Strrckwaren für d.e bürgerliche
Bevölkerung vom Id. Jum 1916.

S '™K2S::iÄ '| 9p c
K Ubte ISderBundesratLestimmungen vom 10. Juni 191« beauf.
tragt hat, treffen wir bezüglich der Bezugsscheinefolgende Bestim¬
mungen.

Bestimmungen für die Käufer.
8 1-

2lls Bezugsscheine werden nur solche mit Bordruck B . der
Neichsbekleiüungsstellezugelassen.

Bestimmungen für die Verkäufer.
8 4.

Die Verkäufer haben die von den Käufern empfangenen Be¬
zugsscheine— nach Ungültigmachung gemäß nach 8 13 der Bundes¬
ratsverordnung vom 10. Juni 1916 — am 1. jeden Monats bei der
Ausfertigungsstelle für die Bezugsscheine, Königliches Landraisamt
Wiesbaden, 'Lessingstraße 16, Zimmer 23, abzuliefern. Aober Ab¬
lieferung ist eine UnterzeichneteAufstellung über die Gesamtzahl
der abgelieferten Scheine beizufügen.

8 5.
Die einschlügigeli Geschäfte können Bezugsscheinformulare, um

sie zur Ausgabe an Verbraucher bereit halten zu können, bei den
Bürgermeistereien und dein Landratsamt in Empfang nehmen.

Inkrafttreten der Verordnung.
8 6.

Kraft
Diese Ausführungsbestimmungen treten am 1. August 1916 in

Strafbestimmungen.
8 7-

Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungeli werden mit Ge¬
fängnis bis zu sechs Monaten oder Geldstrafen bis zu 13 000
Mark bestraft. ,

Wiesbaden, den 31. Juli 1916.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden.

IL 10 820. von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Hochheima. M ., den 3. August 1916.

Der Bürgermeister . I . V.: P r e i s.

§ 2.
«Muasfrfieine können auf den Bürgermeistereien , dem Land-

. mÄ in Ln einschlägigenGeschäften unentgeltlich abgehalt
nt «nd '» den S ^ ^ jJ &cn  Antragsteller vorge-

b nusAufulIcn Als Antragsteller gilt das Familien-

Leibehördkfür die Beurteilung dê Notwendigkeit der Anschaf¬
fung für erforderlich gehalten wird.

3.

Die Prüfung des Antrages und Ausfertigung erfolgen, soweit
nicht eine sofortige Erledigung möglich ist, innerhalb einer chochst-
frist von 3 Tagen . _ __ _ __ __ __ _ _

Bekanntmachung.
Da die Torfstren beschlagnahmt ist, so kann sic nur durch Acr-

mittlung der Koinmunalverbände bezogen werden.
Anher inländischer und holländischer- Torsstreu steht dem Kreise

noch ein Quantum schwedischer Torsstren zur Verfügung.
Der Preis derselben stellt sich auf 35 Mark per Tonne zuzüg¬

lich der gesetzlichen2!ufschläge. ab Lcrladestation . Deckenmieto»sw.
zu Käusers Lasten.

Ein etwaiger Bedarf ist sojort, spätestens aber bis zum. 7. ds.
Mts . bei mir anzumelden.

Wiesbaden, den 2. August 1916.
Der Vorsitzende des Krcisausschussss.

J .-Nr . hl . 11 039. von H e i m b u r g.

Wird veröffentlicht.
Hochheima. M ., den 3. August 1916.

Der Bürgermeister . I . B.: Preis.

Die Kriegslage,
Der Donnerstag -Tagesbericht.

. ^ 8. (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 3. August.
Westlicher Kriegsschauplatz

b,̂ .̂ ördlich der Somme lieh das starke f-mdüche Vor-
J ^ ungsfeuer zwischen dem Ancre-Bach
tzA/Ue einen großen , entscheidenden Ang fs unlJ
kcĥ 8e unseres Sperrfeuers ist es nur z Z ^ om-
hiê ch getrennten , aber schweren Ka ps
vsmst Beiderseits der Straße Bapaum Zlnarifse
Fch des Troneswatdes find starke englische Angr,s?<

uZSgäftZ *. «* d-, *- « *£ * £2 d» franjöfifcöc Jlnflurm Ms zu fleben ^
HS » Singen sind unicre Truppen Herren ^ chrcr
rlljfnng geblieben-, nur in dns Gehoi ‘ '(R.,anec cinge-
öri,eri ®rabenfeil nördlich davon if» der 9>-

Utl 9en.
K£f, südlich der Somme wurden bei Barl -.ux und

’ tees französische Vorstöße abgewiesen.
tzfes? echts der Maas fetzte der Aemd g gkk.'?NerrÜcken und auf breiter From vom Werreu .Ŷ ^bin». Drusen und aus vrcner jiu » w Z e rä«e zum
ZUl bis nördlich des Werkes Lauffee starke KraM zu n
D « ff an . Er hat auf dem Westteil des psesser
vLns und südwestlich von Aleury m>Testen uns»
b arste, , Linie Fuß gefaßt und ' M.Lausfee.WatSMen

5 ? A « Ijinnmonf nnt , "^ tgroalW na»

‘ÄenS ' ÄSSV
ien Verlusten für ihn geworfen

[äv? el feindlichen Bombenangriffen mis
wurden u. a. in Weirelbeke (sudl'ch

belgische
von Gent)

16 wurden u. a. in Ale, reinem v
^äk̂ k̂ ohner, darunter 9 Frauen ^ bie f̂einb-

verletzt. Unsere Flieger 9 ff llnsferlick,' 'chwer verletzt. Ansere
Ct!, ' Geschwader an uuö zwau.aen f'e 3

5 von ihnen wich über hottandisches Grbw! -

Im Luftkampf wurde ein englischer Doppeldecker
südlich von Roulers und ein feindliches Flugzeug , das 1u.
Ls Leukuanls Wintgens . südöstlich von Peronne abge-
schossen Durch Abwehrfeuer wurde je e»n semd.lcher
Sieger bei Boesinghe ur.d nördlich von Arras herunter-

oestlicher Kriegsschauplatz.
Jronf des Generalfeldmarfchalls von hindenburg
J  Auf dem irordteile der Front feme besonderen Er-

S ^ ch-AKn sLr °Ansri!! brach iübwesisich°°n
Lubieszow zusammen. . . . .. .

An der Bahn Kowel—Sarny vorgehende feindliche
Schützenlinien wurden durch unser <zeuer̂ vertrieben.
Im Walde bei Ostrom (nördlich von K,e,ll,n) wurden
über 160 Gefangene cinaebrach!^ , . . .

Veiderscits der Bahn bet Brody anscheinend ge¬
plante feindliche Angriffe kamen nur gegen Pomkow.ca
su. r - rchsich-nng nnd « -dM °b»ew,-sin^

selbst von zahlreichen Scheinwerfern beleuchlet und heftig be¬
schossen. Sic sind sämtlich unbeschädigt zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Im übrigen herrschte aus der Front geringere Ge-

Bei ^Koiylzcze und östlich vor « Torczyn wurden
russische Flugzcl'ge abgefchossen.

Armee des Generals Grafen v. Bolhmer.
Südwestlich von Welesniow wurden kleine Ruffen-

ncsier gesäubert.
Dalkankriegsschauplah.

Vichts Veues. Oberste k)eeresleitung.

mti  ttfolgreiH MsZM oü!A « .
■m-rt « v. o r i i n z Iluqust- In der Rächt vom 2. zum

Z August 'ha! wiederum eine größere Zahl unserer Rrarinelusk-,7 Grafschaften Englands angegrisfen und ve-
ckv dm de riott st' übpunil harwich . Bahnanlagen und

wl« i« " ndVnlL -n in der Ärasschaf. Rvrsolk mitnnicko.rüch n ' , g zzremdbomben »l'it gutem Lrzolgr
einer groß 3 ' . UUubCTi aus dem Anmarsch durch feindliche
ieichte Slrestkräft'e und^ ingiengc angegriffen, beim Angrisf

Die schnelle Wiederholung des Angriffs , der ebenso wirkungs¬
voll verlies wie der vor zwei Tagen vollführto, dürste in England
den Schrecken noch vermehrt haben, den die ganze Bevölkerung der
betroffenen Orte erfaßt hatte. ' Diesmal hat die Abwehr schon beim
Anmarsch der Luftschiffe eingesetzt und ist trotzdem ebenso erfolglos
geblieben wie beim ersten Mal.

Lknrllirr Suffatignff auf die tulfifck SfdigffßtfoB
Sreßsburg.

WB a. Berlin.  3 . August. Mehrere deutsche Wasser-Ilug-
zeuoe haben am 2.  August früh erneut die russische Alugstatwrr
Arensburg angegrissen und mehrere Tresser in den dortigen An¬
lagen erziel«. Die zur Abwehr aufgcskiegencn russischen Kamps-
flvgzeuge wurden abgedrängt . Unsere Alugzeuge sind unversehrt
zurückgekehrt.

Die neuen Erfolge vor Verdun.
WB . Berlin,  2 . August. Die „llkorddentsche Slllgemeine

Zeitung" schreibt über den wichtigen Fortschritt der Deutschen vor
Verdun : Während der gestrige amtliche deutsche Heeresbericht die
günstige Lage der Deutschen vor allem nn der Somme hervorhob
und die Aussichtslosigkeit der dortigen feindlichen Angrisfe, die be¬
sonders von den Engländern ganz außerordentlich große blutige
Opfer fordern, ohne auch nur an irgend einer Stelle die deutschen
Linien zu erschüttern, verzeichnet der heutige Bericht einen wich¬
tigen Fortschritt der deutschen Offensive vor Verdun , und zwar an
zwei Stellen zugleich, sowohl westlich und nordwestlich des Werkes
Thiaumont , als auch am östlichen Wege von Vaux und Souville,
wo es gelang, die Bergnase nordöstlich der Feste Souville zu ge¬
winnen' und' den Feind im Bergwaide , sowie im Lausecwäldchen
wesentlich zurückzudrängen. Letzterer Erfolg ist van umso größerer
Bedeutung, als durch die Erstürmung der dortigen französischen
Slellungei , zugleich die so außerordentlich wichtige Tavannesschlucht
von den Deutschen beherrscht wird . Alle Versuche der Franzosen
zur Wiedergewinnung der verlorenen Slellnngen im Berßwalde
waren erfolglos. Di'e äußerst hefligen Angrisfe wurden sämtlich
blutig abgewiesen. Sie beweisen indes, welch große taktische Be¬
deutung auch die Franzosen dem Besitz dieses wichtigen Geländeab¬
schnittes beimessen. Durch diesen neuen, schönen Erfolg der tapfe¬
ren deutschen Truppen ist die deutsche Ossensive vor Verdun einen
erheblichen Schritt vorangekommen. Zugleich beweist der Erfolg
der Deutschen, daß die mm schon über fünf Wochen anhaltende Ost
senswe der Engländer und Franzosen an der Somme nicht einmal
eine Entlastung der schwer leidenden französischen Truppen bei
Verdun bisher Hai erreichen können,
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Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB. Wien , 2. August, Amtlich wird verlauibart:

Russischer Kriegsschauplatz.
keine Acnderung in der Lage. In Osigalizicn brachen jüd-

roefflidj von Buczacz, bei Disniowczyk und im Süden, südwestlich
und westlich von Brody mehrere zum Teil starke russische Angrisse
zusammen. Ebenso scheiterten alle Anstrengungen des Gegners,
zwischen der oberen Turya und der von Rowno nach kowel füh¬
renden Bahn, die Front der Verbündeten zu durchbrechen, an der
Abwehr der dort kämpfenden deutschen und österreichisch-ungari-
schen Truppen. Gleiches Schicksal hatten schließlich mehrere starke
Vorstöße des Gegners im Stochod-Knie bei Kuszowka.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.
In den Dolomiten wurde östlich des Sief-Sattels der Angriff

von zwei italienischen Kompagnien abgewiesen.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Begebenheiten.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalslabs:

v. h ö f e r , Feldmarschalleutnant.
Ereignisse zur See.

Am 1. August um 7 Ahr früh brach ein Geschwader von 14
italienischer» Großkampsflugzeugenüber Pirnao nach Istrien ein.
LinienschisssleutnantBanfield stieg in Triest mit einem Seestug¬
zeug auf, verfolgte das feindliche Geschwader über ganz Istrien, er¬
reichte dessen Gros— sieben Caproni— über Fiume in 2700 Meier
höhe und schoß ein Großknmpsslugzeug ab. Führer tot, beide
Obersten gefangen. Banfield und sein Flugzeug blieben unversehrt.

Jlottenkommando.
WB. Wien,  2 . August. Amtlich wird gemeldet: Ereignisse

zur See. Das italienische Unterseeboot„Ciacinto Pullino" siel in
der nördlichen Adria in unsere Hände. Es wurde fast ganz unbe¬
schädigt nach Pola geschleppt. Die gesamte Bemannung, bestehend
aus drei Offizieren' und 18 Mann wurde unverwundet gefangen
genommen.

WD. Wien.  Z. August. Amtlich wird verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Bei Welesniow wasen unsere Truppen eine feindliche Abtei¬
lung, die aus schmalem Frontslück in unsere Gräben eingcdrungen
war, restlos wieder hinaus. Die Armee des Generalobersten non
Böhm-Ermolli wies südwestlich und westlich von Brody Angriffs-
versuche zurück. Auch an der von Sarny nach Kowel führenden
Bahn und am unteren Stochod scheiterten russische Vorstöße. Sonst
verhielt sich der Feind gestern wesentlich ruhiger, was vor allem sei¬
nen über jedes Blaß hohen Verlusten zuzuschrslben sein mag.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Bei erfolgreichen kleineren Unternehmungen wurden gestern

im Borcola-Abschnitt 140 Italiener, darunter zwei Offiziere, ge¬
fangen, zwei Maschinengewehre erbeutst. Aus den höhen südöstlich
Paneveggio wurden am 1. August wieder zwei italienische Batail¬
lone unter den schwersten Verlusten zurückgeschlagen.

Sonst keine besonderen Ereignisse.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Gencralslabs:

> v. 5) ö f e r , Feldmarschallcutnank.
Ereignisse zur Sec.

Eine Gruppe unserer Torpedosahrzeuge hat am 2. August
morgens militärische Objekte in Molsetta beschossen. Ein Flugzeng-
hangar wurde demoliert, eine Fabrik in Brand geschossen, eine an¬
dere demoliert. Aus der Rückkehr hatten diese Torpedofahrzeuge
und der zu ihnen gestoßene Kreuzer„Aspera" ein kurzes Feuerge-
fecht mit einer aus einem Kreuzer und sechs Zerstörern bestehenden
feindlichen Abteilung. Nachdem unsererseits Treffer erzielt worden
waren, wendeten die feindlichen Einheiten nach Süden ab und ver¬
schwanden. Unsere Einheiten kehrten unversehrt zurück.

In den Morgenstundendesselben Tages wurden fünf feindliche
Landflugzeuge, welche über Durz (Durazzo) Bomben abgeworsen
hatten, ohne irgend einen Schaden anzurichten, von den dort sofort
aufgestiegenen Seeflugzeugen verfolgt. Lines der feindlichen Flug¬
zeuge wurde einige Seemeilen südlich Durz (Durazzo) durch eines
unserer Seeflugzeuge(Führer Seefähnrich von Fritsch, Beobachter
Seefähnrich Sewere) zuin Absturz gebracht und nur leicht beschädigt
erbeutet. Von den beiden Insassen, welche die Flucht ergrissen
hatten, wurde später ein Offizier von unseren Truppen gefangen.

Torpedosahrzeug„Magnet" wurde am 2. August vormittags
von einem feindlichen Antecseeboot anlanc'.erk und durch einen Tor-
pedotresser am Heck beschädigt. Hierbei wurden zwei Mann getötet
und vier verwundet, sieben Mann werden vermißt. Das Fahrzeug
wurde in den Hafen eingebracht.

Flottenkommando.

Der letzte stilles LlSAWes.
Kriininal-Erzählung von C. M e e rje l dt.

(3. Fortsetzung. Nachdruck verboten.)
Baron Herbert hatte mit jämmerlich zerknirschter Miene alles

über sich ergehen lassen, aber als der Oberst geendet hatte, hob er
bittend beide Hände einpor.

Ick) weiß nur zu gut. daß ich alle diese Vorwürfe verdient habe,
sagte er mit erstickter Stimme, und ich will jede Buße auf mich neh-
inen, welche Du über mich verhängst, mein Vater. Nur mache mich
nicht unglücklich! Was sollte ich beginnen, wenn Du mich wirklich
zwingen willst, zu gehen?

Schlimm genug, daß Du mich danach sragen mußt! Du hast
ein Alter, in welchem hunderttausendandere sich allein durch die
Welt helfen müssen! Und Deine Studien haben mich wahrlich Geld
genug gekostet! Aber ich gebe zu, daß ich mich an Dir versündigt
habe, indeni ich zn lange den Nachsichtigen spielte und Dich nicht
streng genug zu ernstlicher Arbeit anhielt. Das will ich wieder
gutmachen, indem ich Dir für das nächste Halbjahr bei meinem
Bankier ein Monatsgehalt anweise, das Dir an jedem Ersten aus-
gehändigt werden soll. In dieser Zeit wirst Du Gelegenheit haben,
eine passende Stellung zu finden, und ich rate Dir, Dich gut danach
umzutun, denn mein Wort darauf, daß Du außerdem nicht eine»
Pfennig mehr erhalten wirst!

Der junge Baron preßte die Lippen auseinander und statt der
bisherigen Niedergeschlagenheit begann sich ein finsterer Trotz auf
seinem Antlitz auszuprägen.

Ist das Dein letztes Wort, Vater? gurgelte er hervor.
Mein letztes! antwortete dieser fest. Und iah es Dir gesagt sein,

daß ich mich nicht mehr als Deinen Vater anschs, — daß ich jede
Gemeinschaft zwischen uns aufhebe! Für jetzt und — merke Dir
das — für alle Zukunst!"

Soll das vielleicht heißen, daß Du auch die Absicht hast, mich
zu enterben? stieß jener hervor.

Der.Baron nickte.
Ick) sehe, daß Du mich richtig verstanden hast! Du wirst also

wissen, wie Du Deine Zukunft ei'nrichten mußt, um nicht zugrunde
zu gehen! Dos Erbteil, das Dir von seiten Deiner seligen Mutter
zustand, ist Dir langst ausgczahit worden. Bon mir hast Du nichts
mehr zu erwarten!

Herbert's zusammengesunkene Gestalt richtete sich plötz¬
lich hoch auf, und aus seinen sonst so matten Augen sprühten Haß
und Wut.

Eine hochherzige Entschließung, in der Tat, nachdem Du mich
nicht einmal zu meiner Entschuldigung zu Warte konnnen ließest!
rief er. Ich bitte Dick). Deine letzte Versicherung zurückzuNehmen,
wenn es Dich nicht selbst bitterlich gereuen soll, mich so von Dir
gewiesen zu haben!

Du willst mir drohen, Bursche? fragte der Oberst. Und womit?
Solltest Du Dich etwa noch in letzter Stunde aus Deine Ehre be¬
sinnen und, stall ein rechtschaffenes Lehen zu beginnen, znin letzten
Auskunftsmittel aller Feiglinge, zur Pistole greifen wollen?

Es lönnte sein, daß mir noch etwas Besseres einsiele, Vater!
Ein Verzweifelter schrickt selbst vor deni Aeußersten nicht zurück,
und wenn Du mich jetzt wie einen ehrlosen Verbrecher ans dem
Hause stößt, — warum sollte nicht früher oder später der Name
Deines Sohnes wirklich der eines ehrlosen Verbrechers werden?

Dev NtttevseeKootkvieg.
Rlasfenbcutc eines deutschenU-Bootes.

WB a. Berlin,  2 . August. Am 28. Iuli wurden an der
englischen Oslküste von einem unserer Ankerseebooke8 englische
Motorsegler und 1 englischer Fischdampfer versenkt.

Nicht mit unsere Zeppeline fahren frei und ungehindert über
Englands Küsten dahin, sondern trotz der schärfsten Wachsamkeit
der großen englischen Flotte gelingt es immer wieder unseren küh¬
nen U-Booten, an die britischen Inseln heranzukommen und der
feindlichen Schiffahrt schwere Verluste beizubriuge».

Sin neues Kommando Bindenburgs«
WB n. Berlin,  2 . August. Während der Anwesenheit des

Kaisers an der Ostfront hat in Uebereinstimmungmit dem Kaiser
von Oesterreich eine Neuregelung der Befehlsverhältnisse dort statt-
gesunden, die der durch die allgemeine russische Offensive ge¬
schaffenen Lage Rechnung trägt. Unter Generaljeldmarschallvon
Hindenburg werden mehrere Heeresgruppen der Verbündeten zu
einheitlicher Verwendung der beiden Obersten Heeresleitungen zu¬
sammengefaßt.

WB. Wien,  2 . August. Die Zusammenfassung mehrerer
Heeresgruppen der Verbündete» unter Generalseldmarschnll von
Hindenburg wird hier amtlich in demselben Wortlaut gemeldet, wie
von deutscher Seite.

WB na. Berlin,  3 . August. Zu der Erweiterung
des Befehlsbereiches des Generalfeld marsch alt
von Hindenburg  schreibt die „Kreuzzeitung": Daß unser hoher
Verbündeter, Kaiser Franz Josef, auch seine Truppen unserem
Hindenburg unterstellt und so von neuem die unbedingte Gemein¬
samkeit bekundete, die Oesterreich-Ungarn mit uns über alle Son¬
derinteressen hinaus verbündet, dankt ihm das deutsche Volk von
Herzen. Wie für Heer und Volk bei unseren Verbündeten und bei
uns der Name Hindenburg Mut und Zuversicht bedeutet, so wird
er unseren Feinden ein Schrecken, dem Neutralen aber, dessen Ent¬
schlüsse in letzter Zeit wiederum so zweifehaft zu sein scheinen, eine
ernste Mahnung sein. — Die „Vossische Zeitung" sagt: Durch diese
Neuregelung des Oberbefehls wird zugleich in noch höherer Weise,
als es bisher schon der Fall war, die Einheitlichkeit der Führung
bewahrt. — Die „Deutsche Tageszeitung" erklärt: Im deutschen
Volke, an der Front wie daheim, wird man diese Erweiterung des
Hmdenburgischen Befehlsbereiches mit den freudigsten Empfin¬
dungen begrüßen. Wir können gewiß sein, daß ouch unsere tapfe¬
ren österreichisch-ungarischen Verbündeten diese Freude teilen. —
Der „Berliner Lokalanzeiger" führt aus: Mit noch festerer Zuver¬
sicht wird von nun ab dos ganze deutsche Volk die Kämpfe im
Osten verfolgen, die nun auf der ungeheuren Front von dem ein¬
heitlichen Willen eines Mannes gelenkt werden, den gütiges
Schicksal uns in schwerster Stunde hat finden taffen, utib wird
seinem Kaiser Dank wissen, für diese seine Hoffnungen erfüllende,
sein unerschütterliches Vertrauen bestätigende Wahl. — Die „Post"
bemerkt: Diese Neuordnung ist diirch die Lage bedingt, welche
durch die russische Ofscnsive geschaffen worden ist. Die Ernennung
Hindenburgs zum Oberbefehlshabermehrerer Heeresgruppen der
verbündeten Truppen wird im ganzen deutschen Volke als ein
Zeichen neuer Siege empfunden werden. — In ähnlicher Weife
drücken auch die anderen Blätter ihre Zuversicht aus, daß diese Tat¬
sache von glückverheißender Bedeutung für die künftigen Entschei¬
dungen an der Ostfront sei.

Eine Entspannung in Rumänien.
Die F̂rankfurter Zeitung" meldet aus Konstantiiiopel: Nach

fluten, aus Bukarest vom heutigen Tage vorliegenden Nachrichten
ist in der diplomatischen Lage in Rumänien, die am Samstag zur
höchsten' Spannung gediehen war, zweifellos eine Entspannung
eingetreten.

8ns Frankreidi.
Frankreich an der Schwelle des 3. Lriegsjahres.
WB. Paris,  3 . August. „Was ist an der Schwelle des drit¬

ten Kriegsjahres", jo srngt der „T.emps", „unsere Aufgabe?" ttn-
aufhaltsam zu arbeiten, mit dein geschaffenen Rüstzeug das Höchste
zu erreichen unb sodann die Wirklichkeit ganz zu erfassen, das heißt
die Gewißheit des Triumphes, aber auch die Notwendigkeit, der
Lockung verfrühter Erfolge nicht zu unterliegen, die unsicher sein
würden; schließlich in Aussicht des Friedens die tiefe Einigkeit der
Sieger 311 bestätigen und schon jetzt diesein Fricdeii den Charakter

zii geben, den er haben muß, nämlich der Sanktion und de?
Schutzes. Der Vertrag, den man im Jahre 1917  unterzeicW»
wird, wird kein gewöhnlicher fein. Man hat gesagt, es werde»n)
darum handeln, Deutschland öle Zähiie auszubrechen. Das ist wach'
vergessen wir es nicht: Eiii Deutschland, das besiegt, aber fähig
ist, weiter einen Krieg vorzubcreiten und 311 führen, würbe Ver¬
dammung der Alliierten und Schmach für ihre Taten bedeuten
Auch in seiner militärischen Kritik befaßt sich der „Temps" mit Ge¬
danken anläßlich des letzten Kriegsjahres. Er fordert dringend auo
Franzosen zum Vertrauen iind zur Ausdauer ans. Das Volk der
Wilden iiiüjfe für lange Zeit niedergeworfen werden, um Frank¬
reichs Söhne vor der Wiederkehr solcher Prüfungen zu schütze».
Gewiß sei der Geist des Volkes von großer Bedeutung: bei de»
Alliierten sei er ansgezelchiiet. Sie wollen bis ans Ende gehe».
Der neue Zepxelinangriff gegen London werde die britische Willens¬
kraft stählen. Die Russen würden auf ihrer Siegesbahn den Kamp!
bis zum Triumph rveiterführen. Jtalieii wolle die Befreiung feind
Landsleute irrt Trentino und selbst für iinmer dein Vasallentum
entrinnen, das ihm Oesterreich auferlegt habe. Wir Franzose»
wollen die Gebiete wieder erobern, die uns genommen lvorden st»"
und uns für lange gegen Angriffe der gefährlichen Nachbar»
schützen.

Uns Eirsknnck.

Sir Roger Cafemeni hingerichiek.
Reuter meldet aus London: Sir Roger Casement wurde Dom

nerstag früh um 9 Uhr im Gefängnis in Pentonoille gehäng»
(Nach der ersten Meldung soll er erschossen worden sein. Die Red.)
Bei der Hinrichtung wurde das Publikum nicht zugelassen. Vor
dem Gefängnis hatte sich eine kleine Menschemncnge angesamwell.

Lin MächliÄ ausä!r LrrigMe in ärn SckulzgediLteü
wabrcnd des zmilrn LriegsMrrs.

WB. Berlin,  1. August 1616. Dankbar haben wir in dieses
Tagen der glänzenden Leistungen ltnseres Heeres iind unserer Flotte
an linseren Grenzen gedacht, heute wollen wir auch daran erinnern,
daß auch in Uebersee während des verflossenen zweiten Kriegs
jahres noch zahlreiche Deutsche imb treue farbige Soldaten !»'
Deutschlands Besitz und Ehre kämpften, bluteten und litten. SfiHF
sichts des gewaltigen, über unsere Zukunft entscheidenden Ringe»"
in Europa und Asien ist es. ptelleicht verzeihlich, wenn wir unser
Hauptaugenmerkmehr auf diese Ereignisse richten, aber trotzdew
dürfen uiid wollen wir auch die Leistungen unserer in ferneren, vo>»
Mutterlatide abgeschnittenen Gebieten tapfer streitenden Brüder
nicht vergessen oder diese Leistiingen gering anschlagen.

Togo,  die S ü dse ebe si tzu n g e n uiid Ki a u t sch0»
waren schon int Lause des crften Kricgsjahrcs feindlicher Uebrc-
macht erlegen. Auch in D c ut sch- S ü ö w e sta f r i f 0 war es
kurz vor Ablauf des ersten. Kriegsjahres am 9. Juli 1918 der meist
als zehnfachen Uebermacht der englisch-südafrikanischen Armee
Bothos geliingen, die kleine dciitfche Schntztruppe zn erdrücken»»-
eine Kapitulation zu erzwingen, deren Bedingungen für die Ver¬
teidiger nur ehrenvoll genannt werden können. Nur Kamerunu»5
Dcutsch-Ostafrika hielten zu Beginn des zweiten Kriegsjahres>w»)
ungebrochcnen Mutes stand. ,

Aber auch für Ka me r nn hatte die Stunde geschlagen,
dem cs seinen heldenmütigen Verteidigern noch eininal gclungf»
war, die feindlichen Streitrräste dcr vereinigten Franzosen, Velgm
und Engländer zurückzuschlagen, setzten diese nach Heranzichmst
neuer Verstärkungen im November zu einem neuen konzentrische»
Angriff an. Posten auf Posten muhte nach hartnäckigem Wider'
stände aufgegeben werden. Immer kleiner, wurde das Gebiet, um'
ches die unverzagt weiterkämpfenden schwachen Abteilungen der
Schutztruppe für Kamerun noch deckten, und schließlich mußte» d»
letzten Verteidiger sich ihren Weg durch die sie einkreisenden sei»"'
lichen Kolonnen bahnen, uin durch Ueberlritt auf neutrM
spanisches Gebiet der Kriegsgefangenschaftzu entgehen, und »»»'
dazu entschlossen sie sich erst, als die letzte Patrone, verschösse» >vaf'
Mit dem Fall von Mora am 18. Februar 1916 sank bann die letz»
deutsche Flagge, die noch über Kamerun wehte, wie wir allerdings
alle zuversichtlich hoffen, nicht für immer. In siebzeynmonatige»
ununterbrochenen Kampf, in ficberverseuchten Urwäldern, aus 0»»
hendrn Felsen und in strömenden tropischen Regengüssen, »»*^
Entbehrung jeglicher Art, haben unsere Kameruner Helden ge0c’’
einen mit allen neuzeitige» Hilfsmitteln ausgerüsteten, oft abg"'
lösten und vielfach überlegenen- Feind nahezu Uebermenschlich^
geleistet. .. .

Nur in Ostafrika  weht heute noch die deutsche Flagge übt'
deutschem KolonialbodemUusere Ostafrikaner haben im zweite

Es lag so viel beißender Hahn, so viel trotzige Herausforderung
in seinen Worten, daß die bis dahin mühsam zurückgehaltene Er¬
regung des Obersten mit furchtbarer Gewalt losbrach.

Nach ein Wort, Elender, und, bei Gott ich könnte mich ver¬
gessen! rief er, indem er die Reitpeitsche, die er in,der Hand hielt,
wie zum Schlage erhob.

Herbert's Gesicht wurde aschfahl, aber das höhnische Lächeln
trat noch schärfer darauf hervor, und er rührte sich nicht von der
Stelle.

Ich bin kein Knabe, den Du mit Deinem grimmigen Augen-
rollen in Furcht jagen kannst! sagte er. Hast Du Dich leichten
Herzens Deiner VWrpflichten gegen mich enthoben, so wird cs ja
wohl auch mit Deuten Vaterrechten zu Ende sein, und ich denke—

Er konnte den Satz nicht vollenden, denn der Oberst, außer sich
vor Zorn, hatte die Gerte wirklich niedersausen lassen und die
Schnur hatte Herberts Wange getroffen, eine brennend rote Spur
auf derselben zurücklassend.

Dcr Geschlagene stieß einen heiseren Schrei der Wut aus wie
ein gereiztes Raubtier und machte eine Bewegung, als wolle er sich
auf den Obersten stürzen, um denselben init seinen krampfhaft ge¬
ballten Fäusten zn Boden zu schlagen. Seine Augen waren von
Blut unterlouscn unb traten fast ans ihren Höhlen: feine Brust ar¬
beitete unb keuchte, als wenn sie vor Grimm und Aufregung zer¬
springen wollte, und mühsam wie aus zusaimneiigepreßterKehle
kamen die Worte über seine Lippen:

Danke Gott, daß ich Besinnung genug habe, daran zu denken,
das; Du trotz alledem mein Vater bist! Liber dieser Stunde und
dieses Schlages sollst Dli gedenken!

Herbert wartete keine Antwort ab, sondern riß die Tür auf
und stürmte hinaus. Auf dem Treppenflur wäre er fast mit einem
Menschen zusammengeprallttder sich eben sehr angelegentlich da¬
mit beschäftigt hätte, durch das Schlüsselloch zu sehen und der sich
kaum schnell genug aufrichten konnte, um noch rechtzeitig beiseite zu
springen.

Aber der junge Baron, der das Schandmal auf seiner Wange
init dem Taschentuch bedeckte, hatte seine verdächtige Bewegung
doch wahrgenommen uiid packte den Mann, der sich hastig die
Treppe hinabstehlen wollte, init eiserner Faust am Kragen.

Du hast gehorcht. Nichtswürdiger! herrschte er ihn an. Weißt
Du auch, daß ich Dich dafür die Treppe hinunterwerfen und Dir
das Genick brechen kann?

Der Ertappte, ein etwa dreißigjähriger Mann in der Jacke
eines Haustagelöhners und mit einem widerwärtigen, verschmitzten
Gesicht, hatte sich voit seinent ersten Schrecken rasch erholt. Er
hielt zwar unter dem tmfanften Griff des Barons geduldig still,
aber es lag nicht viel Dentut oder gar Reue in seinen Worten, als
er sagte:

Ich weiß, daß der gnädige Herr das nicht tun werden. Der
gnädige Herr kennen mich ja als Ihren ergebensten Diener unb
könnten meinen Gehorsam jetzt vielleicht nötiger haben als je zuvor!

Du hast alsv wirklich gehorcht, Kerl?
Der gnädige Herr müssen verzeihen, aber ich konnte wirklich

nicht anders! Der Herr Oberst sprach gar so laut, und da ich im
Vorbeigehen fürchtete, es möchte am Ende ein Unglück geben, so
blieb ich in bester Absicht stehen, um mich für alle Fälle in.nächster
Nähe zu Hallen!

Der junge Baron maß ihn verächtlich.
Du bist der nichtswürdigsteSchlingel, der je ans der Welt

hcrumgelansenist, und wenn ich Zeit und Liist hätte, mich um der¬

gleichen zn kümmern, wollte ich Dir.das Spionieren schon
streichen! So aber pack Dich Meinetwegen zum Teufel!

Er ließ ihu los und machte Miene, weiterzugehen, aber M
war es der so wenig schmeichelhaft Aiigcrcdete selbst, der ihn ir
rückhielt. ,

Sie sollten mich nicht so ungnädig von sich stoßen, Herr P»
ron, sagte er mit plötzlich sehr bescheidenem Tone. Im Ungm»
kann inan mitunter auch die armseligste Hilfe gebrauchen, und
weinige ist vielleicht die schlechteste noch nicht!

Der junge Baron zuckte die Achseln.
Armer Narr, was solltest 2u mir nützen? Und was willst D»

selber dabei profitieren? Du hast es ja gehört: Meine Zeit ist Ähl
und wenn Du auf Deinen Vorteil bedacht fein willst, mußt Du D»t
schon an andere Herren wenden!

Der andere lächelte schlau, aber es war ein unheimliches,
Haftes Lächeln, das sein widerwärtiges Gesicht noch häßlicher»»
abstoßender machte. ,,

O, ich weiß schon, ivas ich zu tun habe, gnädiger Herr! jagst
er. Es ist noch nicht aller Tage Abend und ein kluger Mann,''»"»
auch an die Zukunft denken. Sie sind nun eininal des
Obersten erstgeborener Sohn und Sie werden nach feinemT""
seine Stelle einnehmen! Das weiß ich ganz gewiß i’mb daN»
sollten Sie immerhin meinen guten Willen nicht zurückweisen!

Herbert sah den sonderbaren Bundesgenossen einige Sekunde»
lang scharf und prüfend an: dann sagte er etwas weniger rauh""
wegwerfend als vorher:

Meinetwegen, Martin! Ich weiß wohl, daß Du ein Galgen¬
strick bist, aber ich für meine Person habe bisher noch nicht
Dich zu klagen gehabt, und cs niag vielleicht etwas Wahres ff-"
an dcr alten, dummen Fabel von der Maus und dem Löwe»,
wüßte zwar nicht, was für meine verlorene Sache noch zu tun
möchte, doch wenn es Dir Spaß macht, kannst Du ja Deine
zähne immerhin daran probieren. Aber es ist hier nicht der~ ,
über dergleichen zu reden! Darum komm mit ans mein 3 inft» cr
Du kannst mir da jedenfalls beim Einpacken behilflich fein!

Beim Einpacken aber iitußte der Martin doch wohl bald
flüssig geworden sein, denn er schlupfte schon nach einer LiE.
stunde wieder aus denr Zimmer des jungen Barons und ließ F'
mit dem gleichmütigsten Gesicht von der Welt in eine lange Üß" »
Haltung mit dem alten Kammerdiener des Obersten ein. Auchf°"!
plauderte er hier und dort mit einem der Dienstboten, die ihm-ß'E
lich, wenn sie es irgend konntest, nur einsilbige und ausweich"»»
Antworten gobeit, denn er war aus dem ganzen Gute bei nie» 10"
beliebt. Auch überbrachte er dent Kutscher im Namen des Baro»
Herbert de» Befehl, anzuspannen und sich sa zu halten, daß er.»" '
zum nächsten Zuge in dcr Kreisstadt sein könne, da der junge Büro
zu verreisen gedenke. Daß es nicht einer der Diener, sondern gef»"
Martin war, der ihin bei den Vorbereitungen behilflich sein rtium1"
fiel keinem sonderlich auf, den» inan hatte oft bemerkt, daß
Herbert sich seiner zu allerlei kleinen Missionen bediente.

Als der befohlene Wagen bereits auf der Terrasse vorgefahr^
war, trat Martin wieder in das Zimmer des Barons und »»]!.,.
mit einem beinahe mitleidigen Lächeln den kleinen leichten Koll^
auf, welchen derselbe bereitgestellt hatte. . r

Es ist vernünftig, gnädiger Herr, meinte er mit einer »>"
gewöhnliche» Verhältnissen sicherlich sehr unangeinessenenVertr» '
lichkcit, daß Sie nicht allzuviel Gepäck mit auf die Reise neyJm
wollen, toie werden es nicht nötig haben, denn ich denke, i» c
paar Tagen holen wir Sie wieder vom Bahnhof ab.
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£% U »omVrbefner& B«r f^ Ä Quadratkilometer ftmd-
ilm'3 ® c6iet waren von ber oftafrifanifdjen Scgußtruppe .) ■
toJ? 5 »uch dieses , unser letztes Schutzgebiet , nun doch noch 5
&rt !^ n ' haben dann Engländer , Belgier und neuerdi ig -. . A
Äefen riesige Anstrengungen gemacht , nach - 1 -
dÄ ^ ngrn sind nicht weniger als 70—80 000 ® an '' L‘ h , ' u m
4 * »« « Hilfsmitteln neuzeitlicher KriegSfuhUng aufg ^
Dfk gegen Deutsch-Ostafrika , oas so durch h' '" ^ glanze »de Ber

nicht unbeträchtliche feindliche Streitkraft -weiten
AstSsschauplüken abzieht In dem letzten Viertel dc^ zwei
^Wahres ikt es dann zwar diese., feindlichen Massenau geboten
«.-südafrikanischen Brigaden , englische», n>d>schen, bntilch -ost
« ^ Nischen und rhodesjschen Regimentern , belgischen und pcntu
suchen Truppen gelungen , in Deutsch-Ostafritn an vier ! ^
L ' Stellen einzubrechen und die Schutztruppe gegen dn das
d'-m m somer Mitte durchschneidende Tangani .kabahn z u

aber die Widerstandskraft unserer Dstafnkaner ' st -wch
kll cr ^öpft . Gerade in den letzten Tagen ,oes zwetten Kriegs-

mußte der seindliLtt Oberbefehlshaber >n Ostafrita ivener.
£ *>. von wiederholten deutschen Gegenangriffen meldom
r̂ . wie lange Deutsch -Ostafrika der gewaltigen feindlichen U-cher-
i»kd> äu widerstehen vermag , steht dahin . Mag ,
L 'dung fällen , wie sie will , wir können jedenfalls nur mit Stolz
Lz, . ^ nkbarer Bewunderung auf die Leistungen 1
ÄIgebiets während der verflossenen zwei Kriegs,ahre blicken.
>Ieb̂ 0°gen unsere Feinde zur Verteidigung unseres , ktz
i>V -e vergossene Blut wird nicht umsonst geflossen sein, die ge
E " Op êr haben uns unseren überseeischen Besitz iwr noch

gemacht und ihn uns noch mehr ans Herz geleg . •
I«Z der gute » und gerechten deutschen Sache wird «ucy ucher
tzUbesjß wie ein Phönix a >.s der Asche fc.ndl .cher Verwüst ..-,g

^ entstehen,

Mn ® imttelftjngön.

Eine Flaschenpost des „£ • 19.
itt Kopenhage n,  3 . August , „Berlingske T > en ^egerrak

8lascĥ ,^'die ' den̂ letztcn^ Ber ?cht des ' Kommandanten Loews

Wl, '*  19 enthält . Der Bericpr , oer a .. ^ ». ^ Uforn des
.D, °r gerichtet ist, lautet : Mit 15 Mann «" l °°r fla ttonn des
Üf • Unter 3 Grad östlicher Länge schwimmt d e H" Ue )>
Ü " , J «h »ersuche den letzten Bericht zu « fl* P m . Areum
«ik̂ .ovarie . Leichter Gegenwind auf dem Rückweg rz^ g^ ^
Ä«? 'rise und führte mich im Nebel naa , Holland,

Hta ^ vslquitt -.ngen iind außerdem 15 letzte Kai g ß

».LlLSSS - «- »' «°** .Ä "“L5
Äm mit meinen Leuten ! La .' ge denke ich an Dich, verg,

KL - » . m-
!C r v Jetzt ist also der Augenblick « r-mm -n . wo ich >N- 'N^
\%'m.  Auf hoher See , aus dem Wrackst I ^ „üße auch die

Dir die letzten Grüße , Esmußaber . ß .
und Geschwister , Die letzte» herzlichen Grütze und -nu,,e

^ N treuen Manne ! . , , 1!!ir  nnrmittaqs , 2.
5eb>-, 1 einem anderen Schreiben heißt e^. A zu essen.

st«, "der haus . Um IVA  Uhr hatten wir ein gemeinsames
^Nahmen wir von einander Abschied. »„„ ticken Kön¬

itz! ĵ r gesamte Fund mit der Flaschenpost ist dem deutschen
Eoeteborg übergeben worden ._ - — ————~

TaßLZ-RmöschaL.
Berlin , 2 . August,

$Ww B-ffentIl <W nachstehendes ^ ' two ttttt .z Dank für
Ate \[êlchstagspräsidenten Kampf . ^ Cl gr ? ^ e5  Zuversicht-
!< Mündlichen Segenswünsche » nd den Ausdruck des zu >
^ « -rauens an einen glücklichen Ausgang der schweren ^
^Iten ^ Vaterlandes, , Das deutsche Lott h ^ ^ f)nnb  gelobte

- Vertretern die nur am 4. August i - j,r den beide»
'Uiea- .durch Heldentaten und Opfer ohne g 1 ^ bj,g gjn
^Kjahreii glänzend betätigt . Gott der H ^ jj ^ en Beistand bis
iMip-T' solche Treue lohnen durch leinen glück-
^ ^ 'Ureichen Ueberwinvung unserer Feinde und durcy
^ > ®stu>ift des , Vaterlandes , Ŵilhelm 1, t ,

L " bi
£4 lehr zuversichtlich , niem diese Räume zum letzten-

A, -Air ist es vielmehr , als wenn ich j . . , & Mann , der
K„ L ' retcn bätte . Mein Vater ist wahrhaft mchLöer - vcai

rt wie einen panosazu .,,
ganz so aus , als wenn es chm

hätte . Mein Vater l,i
fc und feine Meinung ».» kehrt wie
erise»^ nicht , es sieht wenigstens ganzaus,  betreiben

„chcha ernst um dis Sache wäre . Daß er ^

Wfelwur nicht - , nt . »«6 *B m °°"

'nein tugendhaster Bruder ' "sinn!
f 'ütt Ernste Reich eingeführt werden ! sagt ^  Wghe ge-
Sen ' HJ Seinem sausten Lärvchen wird es oh h ^lichem Be-
Stn  s cn  Alten vollständig herumzubringen ! An
, ? dazu wird er es ja sicher nicht fehlen lassen ! ^

wird es kann , nötig haben , Herr ^ ".^ ' „̂ jmenomnien , von
,ch jLun , hat der Reitknecht auch f * SL fl\er mir scheint
S , bii reUici5 nichts weiter weiß als die Ad sst, ^ an  öen
^n ^ wttre vielsagend ‘gX 8U ®„ »o-

ffiSj »n. Berlin , 2. August . Der Reichskanzler , der die letzis
Woche im Großen Hauptquartier zubrachte , ist nach Ber !.» zuluck-
gckehrt,

Wiener Slimmungen.
Wien,  2 . August . „Die  E n t s ch e i dun  g i ft f d) o n ge-

ffll f e „ : Dieses Wort der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung
vieaelt die Uebcrzeugung und die Zuversicht auch der hiesigen

Oertentlichkeit wieder , denn immer deutlicher tritt die Tatsache her¬
vor das; das wütige Llnrennen immer neuer russischer Haufen gegen
die 'Ostfront nichts anderes zu erreichen vermag , als höchstens da
und dort die Linien der Verbündeten um einige Kilometer zuruck-
zudränaen und die russischen Reserven durch oas surchtbare Ge¬
metzel d̂as die Truppen des Gegners unter ihnen immer wieder
anriästen aufzuzehren . Unwillkürlich drängt sich d«e Erinnerung
an̂ die vorjährigen Karpathenkämpfe auf. m denen sichd.e Russen“Mt n , Ert norfitiitefen daü sie bei dem im Zeitpunkte ihrer

nJS<Mrfiöi>hina einsetzenden Gegenstoß der Verbündeten bei
G orli ce völlch ^zu sinn-ne n brich em Di ^ kleinen^ Wechselfälle . welche
MP bisberiaen russischen Stöße auf unserer Front heroorgerufen
baben so eben erst die Räumung von Brody , werden daher von der
Ordentlichkeit mit völliger Gefaßtheit ausgenommen , und selbst d e
Mnalickkeit daß die Russen üoch weitere derartige kleine Vorteile

zu verhelfen.

M ^ ustjzrvt Botheisen , Rechtsar -walt " n° ^ ' ^ ^ düng zur
U «ttu» Es  könnte sich darin wohl leicht um nt, ^ ^Eere , daß
s'itnn” 9 eines neuen Testalnents handeln , jjhk,rmorgen den
ststr» "igen Herrn Gerichtsastessor m Ihnen
Ate Lvstizrat hier haben . Was also gesch h Stunden ge-
iSn % * zu sichern,muß innerhalb echsunddl iß ' g für

118 verteufelt kurze Zeit , aber doch S - ^ sie vcr-
lse, «v ^ lossenen Mann ! Wenn ich Ihnen zu Ihrem ^

L eben Sie mir Ihr Wort halten , Herr Baron,
l eH w rt  antwortete nicht sogleich. Er war " N ^ Eging,
U star k, na $  den . prächtigen , mohlgepsteg - -p unbewegten
Äi c ' mit zusammengezogenen L/auen hierher
'!"p°r^ °°r uralten Linden , die ihre letzten Zweige>ttert e(r uralten Linden , die ,hre leisten ^ er  Kampf

fUtttif en- Roch schien in seinem Herzen 6 , ^ Mnr-
S  und die Gebärde , mit welcher er s'ch pwtzuq tM un-
Alldj,Lndte , ließ fast vermuten , daß er g > verspürte

eiAustdesgenossenschaft zuruckzuweste - , seiner linken
tSge , un>al wieder einen brennenden Sck ni 's Schimpf , der
A" g° ,U'id ,„ jt der Erinnerung an den beispiellosen

X ff1"“*" ..“'"1. 7', , » nkn md)t. t»mm-

Nachrichten aas hechhrima. Umgebung,
hochhrim.

» « oi der am Montag , den 31, Juli stattgehabten Stadt-
nerordnetensitzuna  wurde die betanntgegebene Tagesord-
v e r o r d ne re > I ö ^ dem Verlaufe zweier Kastenrevisi-
nung m>e folgt erledig • • ^ 2. Die Verteilung der Zinsen

^r ^ o^ emmmenen ^Erfa ^ vahl^ /ü^ ^ b^ Älst ^ ^ iMtgUed^ 'wu ^ e

" °°LISSIib »; »«6 -- '.„»Ast- m-f
s ei ner Wäl der Einkommen teuer -Voreinschätzungskomm,sswn
5. Bel der Way - oer J Siegfried und Martin Stein

(tgmig her Lste l , , .mischen der Gemeinde einerseits
lohen. D Der Ge and tausch Zwisthen ^
u? b H"iin Uebcrlassung eines Teiles des Herrenbachpfades , so-
l"' ;, dt!ser diwcl, d e beiden Besitztümer geht , wurde genehmigt.
LDer Teuerungszulage an Beamte und Bedienstete der Gemeinde
wurde nach Vorlage des Magistrates zugest .mmt,

* M i l ck, k L h e iv e r d e i, n i ch t a b g e f ch l a ch t e t ! Es
■u in  lädidlichen und städtischen Kreisen , anscheinend ans Grund
ist in „ n , l . Nachrichtenstelle oie Befürchtung
unzutreffende ,värtia Milchkühe in übermäßigem Umfange

deren Milchstst ung nayr J werden . Ob bei einer Kuh
steht, zum Schlachten be 0 0 " richtigen Verhältnis

S Mchhalt r beu eile» . Es liegt durchaus im
der Landwirt owohl wie der Allgemeinheit , daß eine

» fi riAtScn Momente abgestoßen wird , denn eine weitere
Milchkuh >m rich S , , ,u würde eine unzweckmäßige Vorgeu-
Ausnutzung der Mlichle stung w ^  Lr Aufzucht und Auf¬
dung voll Futwrst fs 'Tiere verwendet werden könne » ,
stellung sunger leistuitgsfahlgcr Dwre ^  Achten opn  Milch-

sr .Ä 'ft ’i . .irir iÄrrÄ «'sii“Ä '"»
ISS “ SSn ' Ä ™ » »«>"" »- -<- W'l' m » "l ° d

^ ' ^ äll ^ aeückert " e?sthecht Es können deshalb größere Mengencillc ^ vyispf» nhflßQcbcn tücrbiMt, u>ci5 natürlich
zur Verfütterung an das V eh abgegeoen^ werp « ^  Kleinvieh¬
eine Vermehrung unsere » H Aufschwung nehmen , umso-

!!S -, Dt - - tauslchtachtung t,- , .« ,-

.Nit so vergnügtem Schinun-

zeln nach der Kreisstadt burückgefa sten ^ ar versunken
^ Der jetzt Dah >nsahrei,de aber sah ww m s,cy , ' '

m. iwrJUSK «tssüs  AS7L
morgens zwstchen den St WE unter bem  Arm , bereits
der Förster ^ '^ Läu ? einem der schmalen Waldpsade dahcr-mit rüstigen Schritten aus cimi genommen und seinem
kam. Er hatte keinen seiner Hstno > ' sil,erspähenden Blicken
xorsichttgeir mg * g~  W«
war es anzumerken , bao “ l Gesicht war ungewöhnlich ernst,
Wildes zu gelangen suchte, wtl . ^ ^ srn . Er hatte abcr-
„nd eine Fa te des Mißmut ^ lag N ^ S ^ r ) seit
mals vergeblich nach dE Wltoe ! ^ «gen Bemühungen
Wochen durch feine Gelchiaiicyrelr . ^^ il)n }n einer
des erfahrenen rt -f Fehlschlagen all seiner Ver-
unaufhörlichen Atifregu g h , heftigerem Ingrimm erfüllen,
suche mußte den F ° Z ° ,/i7' b ELu ?digen zu kennen glaubte mrd
als er mit voller Oewitz ) Ehrensache geworden war , die Be-
als es ihm nachgerade zu einer ^ ^ scheuen Verdachts auch
rechtigung sems -.̂LL ^ cise daz -itun Nun mußte er auch diesen
durch unwiderlegliche Be ehe o ^ benn cr  wußte wohl , daß
Morgen »ls enren vergeNnhe i - seinen verbotenen
jener nur d.e Stunde der Dam,^ ^ ».^ ei ' ma(  gewesen , als
Pirschgangen benutzte . W hl llnterholz Knacken und Brechen
hätte er ganz ' N^ ttner R „ ur durch einen Menschensutz
von Zweigen vesiwst , > gleich darauf war wieder alles
hcrvorgeru en " nj Ir wi seinen Zuruf und auf seine
so totenstill gewesen zuvo teilte Antwort erfolgt,
Drohustg , daß e F 8 vordrang , in welcher er das ver¬

dächtige Geräusch vernonimen , hatte er nirgends eine Spur von
dem Gesuchten eistdeckenkönnen. hinaustrat , sah er die

Als er setzt auf eine rceme , unb er  erstaunte nicht
hohe Gestalt dff Obersten a f 14 M™ r ' gewöhnlich frühen
wenig Uber dich B êgegnu n ^ ungefragt viele Worte zuStunde . Aber M , „rit einem ehrorbiciigen Gruß

. auch 7 .„ « „'denken mehr, den, ver-
>ete„ ' " leincr Brust und er trug keim Beo " ^,«,„ d entgegenzu-

tA.Ee» Unecht seine seine , weiße , '" Lmstaen Finger desselben zu
r>ld̂ Und den Druck der harten , schmutzigerr u u

cs
wenn

auch immer sei, ich werds
Du mir zu meinem Recht, 4 sgA.'hos Du kannst und was

^rlfsii zu belohnen wissen , m— -
iii„ Jet »,es  aus feinem Munde , -a»»t>niaacn mit dem

^AgVBnuten später rollte der leicht^ Jagd ^g . b^ „ lelben
°"h' n. auf  welchem kaum eine Stunde vorher Pe .cr

Stunde . Aber es war m ) ^lnem ehrerbietigen Gruß
,IBf ' lin « Ll n o iSr ’ ® n»nrcn schon wieder einige
an semem ®uisf;mn der Boro" Gravenstein sich noch einmal

m» Anstrengung , -

fa ^ e; . ™ , , .n „Astern mittag zum Teil zurückneh-
Mein Sohn ' wird nicht zu Ihnen kommen , aber

irren, Herr Borst Mc > - , wich unr Verzeihung bitten . Er

Äl ''« ? . -« . »» :‘ än SA « . » * '« W . Ich" »'«
daß er jemals wiederkommt.

(Fortsetzung solgt .)

einen nicht unerheblichen Teil der Bevölkerung mit Fleisch , eins
Benachteiligung des Marktes findet durch ,ie nicht statt , da dev
Auftrieb der großen Schweine -Züchtcreien und sonstigerm Bxv
duktionsstellen natürlich in vollem Umfange zur Verfügung des
nicht viehhaltcnden Publikums bleibt . Im feindlichen ArWlande
wird man die Verordnung des deutschen Kriegsernahrungsamles
als sehr bittere Pille empfinden , zumal sowohl die französische wie
die englische Ernte in keiner Weise befriedigt . , , -

" An dem zweiten Jahrestag des bentwur -,
diaeii 4.  A u g u st , an dem die Vertretung des deutschen Volke»
in stolzer Einmütigkeit ihren festen und unerschütterlichen Sieges-
willen in .diesem Daseinskämpfe bekundete , wird man anzuerken¬
nen haben , daß wir uns bei Beginn des Krieges in der Beurteilung
der Gegner in diesem gewaltigen Völkerringen mehrfacy geirrt
haben . Die einen sind über -, die anderen sind unterschätzt worden.
Nach den Erfahrungen zweier voller Kriegsjahre sind wir fetzt in
der Lage , das Maß der gegenseitigen Kräfte richtig emzuschatzen,
somit auch die allgemeine -Kriegslage und die daraus sich eröffnen¬
den Aussichten für die Zukunft ungleich sicherer zu beurteilen als ber
Beginn des Krieges . Daß damit zugleich auch fetzt in ungleich
höherem Maße als bei Anfang des Krieges die tatsächlichen Voraus¬
setzungen für die richtige Festsetzung unserer Kriegsziele gegeben
sind, wird besonderer Darlegung nicht bedürfen . W -e immer aber
auch frühere Auffassungen in Sachen des ji 'rieges zu berichtigen
waren , in einem und zwar dem Hauptpunkte haben wir uns nicht
geirrt - das volle Vertrauen in die sieghafte Kraft unscrs Voltes hat
sich als voll berechtigt erwiescn . Wir wissen aus Grund der schweren
Probe eines zweijährigen Waffen - und Wirtschaftskrieges , daß die
Kraft des deutschen Volkes , des Volkes in Waffen unk» des Volkes
da ® in der Heimat diesen Wirtschaftskrieg durchkämpft , allen Ge¬
fahren der Gegenwart und Zukunft voll gewachsen ist. Unser Volk
kann daher nach zweijährigem Existenzkrieg uneingeschränkt das
feste Selbstvertrauen hegen , daß seinem Siegeswillen die Sieges-
kraft gleichwertig zur Seite steht . So war die Siegeszuversicht , mit
der wir in den Krieg gingen , in vollem Umfange bered,tigt . Wenn
naturgemäß uad , der harten Erprobung des 5lr,eges heute manche
Fragen anders als in der ersten Krlogszeit beurteilt werden mögen,
so ist uns doch in der Hauptsache die feste Ueberzeugung geblieben,
daß wir , wie immer unsere Gegner sid, nod, anstrengen mögen,
den Krieg zum vollen Siege führen werden . Mehr denn je nmß
daher die Parole des Generalfeldmarsäialls v. Hindenburg , dem so¬
eben die Herrscher der verbündeten Mittelniächte durch Erweiterung
und Erhöhung seiner Besehlsgewalt ihr Vertrauen erneut in ehren¬
vollster Weise bekundet haben , and , im dritten Kriegsjahr für das
deutjd,e Volk gelten : Nicht blos durchhalten , sondern auch
sieaen ! bpn . ^

* Bezugsscheine für Web - , Wirk - und Strick-
waren.  Der Einführung des Bezugsscheines für Web -, W,rk-
und Strickwaren , die zum 1. August in Kraft trat , waren naturge¬
mäß die eingehendsten und sorgsältigsten Erwägungen vorausge-
aangen . Es wäre ja für die Reichsbekleidungsstelle und vor allein
für die mit der Durchführung der ganzen Maßregeln betrauten
Verwaltungsbehörden wesentlick, einfacher gewesen , wenn , wie von
verschiedenen Seiten angeregt worden war , ein Mindestmaß der
verschiedenen Kleidungsstücke für Männer , Frauen und Kinder fest-
gestellt worden wäre , auf das jederniann Anspruck, hätte und über
welches hinaus nur erst gegen Bescheinigung des besonderen Be-
daris die Lieferung von Kleidungs - und Wäschestücken gestattet
worden wäre . Dabei wären aber zwei wid,tige Umstände nicht
oder doch nicht genügend berücksichtigt worden . Einmal nämlich
pflegen bekanntlich sehr zahlreiche Personen und Familien in allen
Kreisen der Bevölkerung einen größeren oder geringeren Vorrat an
Wäsche und Kleidern zu besitzen, die doch gerade veranlaßt werden
sollten , zunächst einmal ohne Jnanspruchnahine der allgemeinen Be¬
stände ihre » eigenen Vorrat auszubranchen . Bei diesen würde also
die Aushändigung der auf den Normnlbedarf lautenden Ausweise
und Bezugsscheiue zu einer Verschwendung geführt haben , zunial
nach den sonst gemachten Erfahrungen mit Sicherheit angenommen
werden muhte , daß die meisten derartiger Personen von den ihnen
einmal ausgehändigten Bezugsscheinen auch Gebrauch gemacht ha¬
ben würden , ohne daß sie ein wirkliä,es Bedürfnis dazu gehabt
hätten . Und sodann war die ungemeine Verschiedenheit , die durch
die Gewohnheiten und durd , die Besd,ästigung der Bevölkerung in
bezug auf ihre 5« eidungen bedingt ist, zu beachten . Was für den
Büro -Arbeiter auf ein Jahr völlig ausreid,cnd erfdjeint , bedarf
der Arbeiter im Freien und in der Sd,wer -Jndustrie oielleidzt alle
drei Monate . Kleidungs - und Wäschestücke, die die Fabrikarbeiterin
vielleidzt nach 6—8 Wochen ersetzen muß , bedarf die Frau in den
wohlhabenden Ständen , die sich höchstens mit der oberen Leitung
ihres Haushaltes beschästigt , nötigensalls während der Dauer des
Krieges überhaupt nidst . Der Landwirt hat einen viel größeren
Bersästeiß in seiner Kleidung , als der iediglid , in, Kontor arbeitende
Kaufmann ; der Handelsreisende wird einen wesentlich größeren
Aufwand für Lkleidung zu machen haben , als der >m Lager besd,äs-
tigte Haudelsgehilse ; in Berlin oder Hamburg sind ferner die An¬
schauungen über die notwendigen Kleidungsstücke zweifellos wesent¬
lich andere , als in einem abgelegenen Schwarzwalddorf ufw . Des¬
halb konnte man eben nickst auf einen gleichmäßigen normalen Satz
für die verschiedenen Bevölkerungsklassen und in den verschiedenen
Teilen des Reiches kommen , sondern inußle das grundsätzliche Er¬
fordernis ansstellen , daß in jedem Falle das Bedürfnis zur Befthaf-
una von Kleidung und Wäschestücken dargetan werden muhte . Da¬

bei soll jedoch nach der Bekanntmachung der ReichsbekleidungssteUe
vom 3. Juli 1916 (Reickzsanzeiger Nr . 157 vom 6. Jul . 1916) nicht
etwa ein formeller Beweis für das Bedürfnis verlangt werden,
sondern nur eine Glaubhaftmachung des behaupteten Bedarfs er-
olaen . Ueberdies aber sind in dieser Bekanntmachung nod) eine

ganze Anzahl besonderer Umstände heroorgehoben worden , die die
Annahme eines gewissen Bedarfs ohne weiteres als begründet er¬
scheinen lassen sollen , und ferner ist für die Kleidung und Wasche
von Kindern , bei denen naturgemäß die Abnutzung verhaltms-
mäßia aroß ist, ausdrücklich bestimmt worden , daß die Notwendig¬
keit der ' Anschaffung ohne weiteres als begründet angesehen werden
kann , wenn die Anträge aus Ausfertigung von Bezugsscheinen sich
in mäßigen Grenzen halten und die Annahme begrinidet erscheint,
daß kein übermäßiger Luxus in der Bekleidung der Kinder betrie-

1. August 1916 find zwei neue Bekanntmachungen be¬
treffend Beschlagnahme . Behandlung Berwendung und Melde-
psljcht von rohen Hauten und Fellen (Ch . II . 111/7 . 16. it . R . , 1.)
sowie betreffend Höchstpreise von Großviehhauten , Kalbicllen uno
Roßhäuten (Ch . IV. 700/7 . 16. K. Dt. 21.) in Kraft getreten . Gleich¬
zeitig sind die srüheren Bekanntmachungen betressend Beschlag¬
nahme von rohen Häuten und Füllen vom 10. 11 . 1915 und be¬
treffend Höchstpreise von Großviehhäuten und Kalbfellen vom
1 12. 1915 ausgehoben worden . Wenn sich die neuen Besdzlag-
nahmeanordnungen auck) im Wesentlichen aus den bisher geltenden
Bekannt,nachungcn aufbauen , so cilthalten sie doch auch eine Reihe
neuer Bestimmungen , die für die betroffenen Mreife von Wichtig¬
keit sind. So bezieht sich die neue Bekanntmachung nicht nur aus
Großviehhäute und .Kalbfelle , sondern auch auf Dtotzhaute (Pony-
Häute) und Fohleufelle von einer bestimmte » Länge an . Die Bcr-
ttußorunqsertaubnis des besdilagnahmten inländischen Gefälles ist
fast ganz in der bisherigen Lvcise geregelt . Nur sind für die Be¬
handlung der Häute und Felle bis zur Abliescrung an die Ger¬
berei noch wettere Bestimmungen getroffen worden , deren Eiu-
haltunq die Borausselzung für die erlaubte Verfügung über das be¬
schlagnahmte Gefälle bildet . Diese Bestimmungen beziehen sich be-
onders auf die Art der Sdiladztung und auf die Budzführung uber

das Gefälle . Ganz neu gegenüber dem bisherigen Zustande sind
die eingehenden Vorschriften , die hinsichtlid) der Behandlung der
Häute und Felle nach Ablieferung an die Gerbereien gctrossen
sind Die den Gerbereien gegebene Erlaubnis , die .Häute und Felle
zu Leder zu verarbeiten und über die hergestellten Erzeugnisse zu
verfügen , ist au die Inuehaltung sehr eingehender Vorschriften be¬
züglich der Verarbeitung der Häute geknüpft . So wird den
Gerbereien die Verarbeitung der Häute und Felle nur gestattet,
wenn aus bestimmten Häuten bestiinmte Lcdersorten hergestellt
werden Das aus dem Llusland eingcsührte Gefälle ist, wie bis¬
her nicht von der Beschlagnahme betroffen . Es unterliegt nur der
Meldepslläzt und Lagerbuchsührung . Die neue Bekanntmachung
betreffend Höckistpreise weidzt insofern von der bisherigen ab , als
sie sid, nicht mir auf Großviehhänte und Kalbfelle , sondern auch auf
Roßhäute (Ponyhäute ) und Fohlenselle erstreckt. Die Höchstpreise
haben eine .Herabsetzung erfahren . Slußcrdem sind abweichend von
den bisherigen Bestimmungen zwei versd) icdene Hödzstpreise fest-
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jgcsetzt worden. Der volle Höchstpreis wird von der Kricgsleder-
Akti'engefellschaftnur für diejenigen Häute und Felle bezahlt wer¬
den, die innerhalb der in der Beschlagnahmebekanntmachung vor-
Aeschriebenen Zeit veräußert worden sind. Für diejenigen Häute
und Felle aber , die nicht innerhalb dieser Zeit veräußert oder nicht
vorschriftsmäßig eingearbeitet und deshalb nach den Befchlag-
Vahmebestimmungen meldepflichtig geworden sind, ist ein niedri¬
gerer Höchstpreise festgeseßt worden . Der Wortlaut beider Be¬
kanntmachungen ist bei den Amtsstellen einzusehen.
Biebrich.

* Als der Landwirt Heinrich Eoridaß,  Wiesbadener
Allee, gestern nachmittag von feinem Acker im Kasteler Feld heim¬
fahren wollte, wurde er vom Schlage gerührt , der den Tod zur
Folge hatte . Der plößliche Heimgang dieses schon längere Zeit
leidenden Mannes , der in weiten Kreisen als Landwirt und Jäger
und ganz besonders durch seine Kiesgrube , aus dem heute die Sekt¬
kellerei Henkell steht, allgemein bekannt war , wird lebhaft bedauert.
'Da der einzige Sohn im Felde steht, ist das große Anwesen obne
Herrn , was bei den gegenwärtigen Erntearbeiten besonders unan¬
genehm empfunden wird.

* Meteorologischer Monatsbericht  der Kgl.
meteorologischen Station von H. Hollburg. Der Monat Juli ergab
55,1 — 55'7io Liter Wasser auf 1 Quadratmeter . Die größte Höhe
in 24 Stunden betrug 7,4 Millimeter , gemessen am 30. ^Zahl der
Tage mit Regen 18, mit Tau 11, mit Gewitter 2. Die Nieder¬
schlagsmenge im ersten Drittel des Monats betrug 25,2, im zweiten
21,8 und im dritten 8.1 Millimeter.

wc. Wiesbaden. Gestern wurde von einem Schutzmann im
Nerotal , gegenüber dem Kochdenkmal, ein neugeborenes Kind
lebend aufgefunden und ins städtische Krankenhaus verbracht. Die
Polizei sucht nach der Kindesmutter und erbittet Mitteilungen,
welche zu ihrer Ermittelung führen können. — Der Magistrat hat,
wie wir zuverlässig hören , den Beschluß gefaßt, eine städtische
Schweinemästerei ins Leben zu rufen und mit einem im Erben-
heimer Tale angesessenen Grundbesitzer, welcher bereits auf dem
Gelände eine Schweinemast betreibt , Verhandlungen eingeleitet,
welche bisher zu einem günstigen Ergebnis geführt haben.

wc. An der Eisernen Hand verunglückte gestern vormittag der
Landwirt Wilhelm Gilbert aus Laufenselden indem er unter sein
Fuhrwerk geriet und einen Bruch des linken Unterschenkels davon-
krug. — Aus Oestrich wurde gestern nachmittag unsere ständige
Feuerwache zur Hilfeleistung bei einem Brande requiriert . Es
sollte in der Chemischen Fabrik brennen , an Ort und Stelle aber
ergab sich, daß lediglich ein allein stehender Schuppen Feuer ge¬
fangen hatte.

sc. Frankfurt . Der 18jährige Schüler Adolf Schröder, einziger
Sohn des Privatiers Schröder dahier, stürzte beim Besteigen der
Zugspitze ab ; er kam ins Krankenhaus nach Partenkirchen , wo er
verstarb . i.

Braubach.  Kapitänleutnant Schwarz , der als Burghaupt-
inann des auf der Marksburg eingerichteten Jnvalidenheims tätig
sein wird, ist hier eingetrofsen.

Aus dem Rheingau . Wir hatten Gelegenheit, Ergebnisse des
'elften Probedrusches festzustellen. Es ergaben sich von 1 Hektar
Roggen 2400 Kilogramm Getreide, das ist 25 Prozent mehr als
11913 und stellt ein sehr gutes Resultat dar.

Reder eir«eüuafahrt mit Arhesgsden
an die Westfront im April 1916 berichtet Prof . Dr . Endemann in
Heidelberg, Oberleutnant a. D., in der Köln. Ztg . in fesselnder
Weise. Als die höhere Aufgabe der Ausfahrt bezeichnet er, das
Band zwischen den Truppen und der Heimat neu zri knüpfen lind
gu festigen: durch persönlichen Verkehr und Aussprache den aushar¬
renden Kämpfern Bericht über die Stimmung und die Zustände
des Landes zu geben und von dort aus immer aufs neue heimzu¬
tragen , was dieser Stellungskrieg unseren Truppen auferlegt und
welche Pflichten hieraus für die im Schutze des Heimatfriedens Le¬
benden erwachsen.

Nachdem der Verfasser das Leben und Treiben in den Schützen-,
arabcn -Stellungen beschrieben, schildert er seine Eindrücke über die
Stimmung unter den Kriegern in folgenden, für das deutsche Volk
in der Heimat beachtenswerten Ausführungen:

Bei den: Armeekorps, zu dem mich meine Aufgabe hinführte,
war es mir vergönnt , sowohl mit dem Herrn Kommandierenden
General , dessen Namen und Verehrung in aller Mund lebt, als
auch init den beiden Herren Divisionskonnnandeuren in persön¬
liche Beziehungen zu treten . Damit war zugleich der Verkehr init
den Offizieren der Stäbe , den Aerzten und andern Herren eröffnet.
Die Unterhaltung kehrte, abgesehen von den Ereignissen an der
Front , immer wieder zu der besorgten Frage zurück: wir hier
draußen halten durch und wenn es noch jo lange dauern sollte; aber
wie steht es mit der Haltung der Bevölkerung in der Heimat? Außer
Zeitungsberichten sind es besonders die Briefe der Angehörigen,
die mit unüberlegten Klagen und Sorgen das Herz unserer Mann¬
schaften beschweren. Die kleinen Note um Butter und Kartoffeln
werden ausgebauscht, die Sorgen um Wurst und Fleisch angstvoll
übertrieben . Es ist ja unzweifelhaft, daß nur der mit der er¬
forderlichen Haltung sich Entbehrungen auferlegen kann, wer über
«eine gewisse Bildung und Selbsterziehung verfügt : aber es sollte
doch nun endlich allen Kreisen zum Bewußtsein -gelangt fein, daß
jeder in der Heimat die heilige Pflicht hat, sich einzuschränken und
dadurch mitzuwirken, daß die Aushungerungspläne unserer Feinde
zuschanden werden. Beschämend ist die Unfähigkeit der breiten
Masse, von der Ueppigkeit der bisherigen Lebenshaltung zu der
einfachm und viel gesunderen Weise unserer Vorfahren znrückzu-
kehreit; würdelos die Sucht, das alte Kneipenlebeu und die Nasche¬
reien mit Torten und Kuchen unentwegt sortzusetzen und wie ein
«unantastbares Recht 311 fordern. Alle die Kreifcher »nd Wohlleb-
linge sollten eine Zeitlang an die Front gebracht werden, damit sie
in den zerschossenenDörfern und in dem Dreck der verwüsteten
Landschaft endlich sich klarmachen, vor welchem Wirklichkeitselend
Lins die Heldenschar unserer Truppen behütet hat . Vielleicht, daß
einige dann einsehen, was der Stellungskrieg mit feinem monate¬
langen Ausharren in unermüdlicher Bereitschaft wie Gefahr und
die Vereinsamung des Lebens in den Unterständen oder Bauern¬
stuben an geistiger Energie fordert und an seelischen Entbehrungen
«uferlegt : dann würde das lachende Bild der heimatlichen Siätten
«nicht mehr als so selbstverständlich erscheinen und heiße Scham
«lifsteigen über die Undankbarkeit gegen unsere siegreichen Strei¬
ter , die nichl bloß in dem Gejammere , sondern bereits in der Fort¬
setzung des gewohnten anspruchsvollen Wohllebens hervortritt . Ist
ies zu viel verlang !, daß jeder Brieffchrsiber sich verantwortlich
prüft , wie seine Mitteilungen unter den Umständen draußen vor
Dem Feinde wirken müssen? Im Inlunde zieht jeder ab, was die
Eigenliebe durch das Ruhmgerede von den eigene» Entbehrungen
«ufbauscht. Aber der Mann in dem Erdlache an der Front hält
Len Brief bebend in der rauhen Faust , und das Auge sucht angst¬
voll an den enge» Lehmwänden herum, wo Hilfe für solche heimat¬
liche Not zu finden sei. So die Seelennot unserer Kämpfer durch
unbedachtes Gejammer zu erregen und ân die Front die Angst
hinauszutragen , daß ein voreiliger fauler Friede geschloffen werden
-müsse, weil die in der Heimat es nicht mehr anshalten könnten:
das ist moralische Feigheit und ein Verbrechen an dem Vater¬
lande , denn es ist geeignet, den Willen zmn endgültigen Sieg zu
lähmen.

Noch eine andere Bemerkung möchte ich zur Ueverlcgung dem
Inlands vermitteln . Ist es klug für cin Volk, das nach dein Rechte
zu voller Mitbestimmung im Stnatsleben strebt, wenn es sich alte
Maßregeln , die durch die Rot der Zeit gefordert werde», erst nb-
zwingen läßt und damit eine Steigerung der Regiernngsgewalt
bervorruft , die nun alle Gebiete des Verkehrs und der privaten
Lebensführung beherrscht? Die Demokratie beruht schließlich aus
dem Respekt, den sich das Volk durch seine Selbstkontrolle erringt:
auf der freien Tat , die den Willen zur Ordnung und zur tlnter-
ördnung unter die Gebote des staatlich und sozial Notwendigen
verwirklicht und damit die Reife zur Selbstregierung erweist. Wie
anders stünden wir da, wenn aus dem freibestimmten Volkswilten
die fleischlosen Tuge und elu-njn ulkolxllijcheii Tage heivorge «
aangen mären.

In vielen Heimatbriefen zeigt sich gottlob Verstand und Zu¬
versicht. Bei manchen bis zum Wohlbehagen gesteigert: wir sind
jetzt mit Vorräten an Kartoffeln und Speck auf den siebenjährigen
Krieg gerüstet. Häufig wurde Auskunft über die Maßregeln der
Nahrungsfürsorge verlangt ; wie lammt es, daß sofort init der Ein¬
führung der doch auf Ermäßigung zielenden Höchstpreise alle Preise
auch der vorhandenen Vorräte mindestens auf das Höchstmaß
cmporfchnellen; daß vieles alsdann vom Markte verschwindet und
inassenweise zurückbehalten wird, mährend zugleich in den Räumen
vieler Bevorzugter oder Schlauer sich Vorräte anhäufen und vor
jeder Nachprüfung versteckt gehalten werden ; daß wirkliche Not an
Bedarfsgegenständen herrscht, obgleich sie massenhaft vorhanden sind
und der Verkauf z. B . von Schweinen höhnend abgelehnt wird,
wenn „nur " der Höchstpreis bezahlt werden soll; daß die für die
arme Bevölkerung so wichtige Fischnahrung nur zu unerhört hohen
Preisen zu erhalten ist. gerade nachdem der Fang von Heringen
und Sprotten so ergiebig war wie kaum jemals zuvor? Auf diese
immer wieder vorgelegten Fragen war es schwer, eine befriedigende
Auskunft zu geben. Die Ansicht, daß der wucherischen Ausbeutung
des Voltes nur mit den scharfen Mitteln einer militärischen Ver¬
waltung und Rechtsprechung wirksam begegnet werden könne, trat
wiederholt ans; ich konnte ihr nicht gut widersprechen. Vielleicht,
daß dann endlich den Allzuoielen klar, gemacht wird , daß die Be¬
friedigung ihrer Geldgier nicht das eigentliche Endziel des die Welt
erschütternden Kampfes ist. Der wie ein unverbrüchliches Dogma
überlieferte Lehrsatz der Bolkswirtschast, daß die Preisbestimmung
der Waren sich mit ungehemmter Freiheit nach Angebot und Nach¬
frage regulieren solle und jeder das Recht habe, soviel zu fordern,
als er nur irgendwie erlangen könne, paßt für den durch die Ab¬
sperrung hervorgerusenen Kriegszustand nicht. Die gewohnten
Vorstellungen auszutreiben , ist schwierig. Soll die hierzu ersorddr-
liche psychoiogische und erzieherische Wirkung ausgeübt werden, so
ist es verkehrt, wenn die Höchstpreise derart angeordnet werden,
daß sie mit den Monaten steigen; denn selbstverständlichhält jeder
dann seine Vorräte zurück, selbst auf die Gefahr , daß viele in¬
zwischen verderben, bis die höchste Preisstufe in Kraft getreten
ist. Und die Strafen , die dem Wucherer tatsächlich auferlegt wer¬
den, wirken durch ihre Geringfügigkeit eher anreizend als ver¬
hütend.

Eine eigenartige, auch von hoher Kommandostelle hervorge¬
hobene Sache ist es mit den amtlichen Beglaubigungen über die in
Urlaubsgesuchen aus der Heimat angeführten Tatsachen. Was dabei
über Todesfälle, wirtschaftliche Notlage und sonstige Gründe der
Unentbehrlichkeit bezeugt wird, stimmt keineswegs immer mit der
Wirklichkeitüberein . Amtlich bescheinigt war , daß der Eingezogene
für die Bestellung seiner Felder ganz unentbehrlich sei, während
längst bereits hilfreiche Nachbarn alles instand gesetzt hatten . Der
Grund ist freundliches Wohlwollen gegenüber den Bitten der
Frauen und Verwandten . Aber der Erfolg ist, daß die Berichte an
Wert und Einfluß vertieren.

SettgemäZe vrtrachiiiW».
(Nachdruck verboten.)

Zun» dritten kriegsjahr.
Zwei Jahr sind's her, der Schnitter band — im Feld die vollen

Garben — wie strahlte unser Heimatland — so hell und sommer-
farben . — In Purpurglut versank der Tag , — der Segen uns be-
schieden, — da fuhr es jäh wie Wetterschlag — in unfern Sommer¬
frieden.

Bon Ost und West zog wild herauf — ein furchtbar Ungewitter,
— da gab die Friedensarbeit auf — das Bolk der fleißgen Schnit¬
ter, — da regte sich die Schwerterhnnd — in allen Volkesschichten:
— Magst ruhig sein, lieb Vaterland , — kein Feind soll dich ver¬
nichtend

Ein einig Volk ließ zornentbrannt — die Siegesbanner
wallen — und durch das weite Vaterland — der Treue Schwur er¬
schallen. — Trotz Russenmacht und Britenneid — und welscher List
und Tucke — zog Deutschlands Heer zum blutgen Streit — mit
gutem Waffenglücke.

Von überall kam die Gefahr , — ein Brausen wars und Bran¬
den — und eine Welt von Feinden war — uns über Nacht erstan¬
den. — Manch Höllenwerk war ausgedacht, — sie logen unge¬
heuer, — bald hatte Britenneid entfacht — des Weltkriegs Riejen-
feuer.

Zwei Jahr sind's nun ! Der heiße Streit — tobt weiter unge¬
zügelt. — Noch wird der Schwur aus heil'ger Zeit — mit Helden-
blut besiegelt. — Noch ist's ein Ringen heiß und schwer, — noch
dröhnt 's auf allen Seiten , — der Tod geht über Land und Meer —
in nimmermüdem Schreiten.

Zwei Jahr sind's her, der Tag versank — auch heut in Pur¬
purfarben , — das Brot ist reif, die Sense klang, — gebunden stehn
die Garben . — Wir wissen, daß uns nicht zermürbt — des Krieges
lange Dauer — und daß des Feindes Macht erstirbt — an Deutsch¬
lands Heldenmauer.

Es wird an dieser treuen Wacht — die wilde Flut zerschellen,
•— sie trotzt in ungebeugter Macht — den zwanzigfachen Wellen.
— Bald wird Alldeutschlands Heldenschar — den Ansturm nieder¬
zwingen, — mag ihr des Krieges drittes Jahr — glorreichen End¬
sieg bringen . E r n st H e i i e r.

vermischter.
Das Kind auf dem Gerichiskijch. Z» einem nicht alltäglichen

Zwischenfall kam es während einer Verhandlung des Schöffenge¬
richts in Grünberg i. Schl. Unter der Anklage der Fundunter¬
schlagung hatte sich ein etwa 20jähriges Mädchen zu verantworten,
die eine Kinderwagendecke, die sie gesunden, nicht abgeliefert hatte.
Vor Gericht benahm sich die Angeklagte, die als überführt erachtet
und zu 15 Mark Geldstrafe verurteilt wurde, so rabiat , daß sie
wegen Ungebühr vor Gericht in eine sofort zu vollstreckende Haft-
strafe von 24 Stunden genommen werden muhte . Kaum hatte sich
die Tür des Gerichtssaaies geschlossen, da erschien deren Mutter mit
dem uneheliche» Kinde der Angeklagten auf dem Arm im Gerichts-
saal und fing ebenfalls an zu toben und zu schimpfen. Schließlich
setzte sie das Kind einfach auf den Gerichtstisch und erklärte beirr
Gericht, dieses solle nunmehr , da die Mutter eingesperrt werde, für
das Kind sorgen. Dieses saß, während der ganzen Szene an einer
Milchflasche saugend, auf dem Gerichtstisch und war sich der ganzen
Situation anscheinend nicht bewußt . Es wurde schließlich einer
Frau übergeben, die sich erbvt, es in Pflege zu nehmen; gegen die
Mutter der Angeklagten ist Anklage wegen Widerstandes gegen die
Staatsgewalt erhoben worden.

Selbstversorgung von Fleisch und Fell . Durch Erlaß der zu¬
ständigen preußischen Ministerien vom 28. Juni 1916 ist festgelegt
worden, daß auf die für den eigenen Bedarf gemästeten Schweine
bei Aufbringung des Bedarfs für Heer, Marine und Zivilbevöl¬
kerung nicht zurückgegriffen werden soll. Dadurch ist vielen Haus¬
haltungen die Möglichkeit gegeben, selbst für ihren Fleischbedarf
zu sorgen, sich in der Fleischoersorguiig unabhängig zu machen und
bezüglich ihres eigenen Bedarfs den großen Markt zu entlasten.
Bei der großen Bedeutung der hauswirtschaftlichen TAbstversorgung
kann nicht dringend genug aus die Aufstallung von Ferkeln oder
Lüuferschweinen zur Selbstmast hingewiesen werden, zunial die
Ferkelpreise augenblicklich verhältnismäßig niedrig sind und durch
die ausgiebige Verwendung von Gemüse im Haushalte nicht unbe¬
trächtliche Abfälle gewonnen werden, die sich vorzüglich zu
Schweinefut<er eignen. Das zur Mast nötige Futter soll in der
Hauptsache aus Küchcnabsällen genommen werden. Jede Familie
hat einen größeren Bekanntenkreis , der die Haushaltsabfälle nicht
selbst verwerten wird. Gegen Inaussichtstellung einer Wurst oder
eines Stückes Fleisch werden diese Familie gerne bereit sein, ihre
Abfälle für den gedachten Zweck zur Verfügung zu stellen, auch
könnten die Abfälle von Gasthäusern , Kantinenbetrieben usw. ge¬
pachtet werden. Das dann noch übrig bleibende wenige notwendige
Kraftfutter , Schrot, Kiele, Futtermehl usw. können die Kommunen
anweisen. Wo es angängig ist, könnten sich auch zwei oder mehrere
Familie zur Mast eines Schweines zusammentun und nachher ge¬
meinschaftlich schlachten. Wer also irgendwie die Möglichkeit hat,
ei» Magerschwei» nufzuftalle», besinne sich nicht lange, er erweist
sich i- lbst de» I-eslen Dienst und eniluslei den »Ilgemeinen Fleisch
markt . use.

Brandbomben aus die Felder . Wie wir berichteten, haben d>e
Franzosen und Engländer die menschenfreundliche Absicht, 0
ein von ihnen gemeinsam zu bildendes Fliegerkorps Brandbon
auf unsere Felder zu werfen, um damit unsere Ernte zu vermw •
Bon zuständiger Seite wird darauf aufmerksam gemacht, daß
aus diesem Anschlag resultierende Gefahr überhaupt nicht ffcofi
und zu keiner ernsten Beunruhigung Änlaß bietet. Unsere U •
ist zum größten Teil, namentlich was Roggen und Gerste veir n-
bereits geborgen; aber hiervon ganz abgesehen, kommt für die '
dcreien im Westen in Betracht, daß es dort Felder von der grop .
Ausdehnung , wie wir sie insbesondere im Osten kennen, überyamt
nicht gibt. Der Besitz ist dort in sehr ausgiebigem Maße parM
und immer nur von geringerem Umfang. Wenn es aber tatjaw
dazu koinmen sollte, daß durch Abwerfen von Bomben Geire
brände hervorgerufen werden, so würden sie ohne Weiteres wi
siert bleiben und ohne große Mühe gelöscht werden können. -
edlen Absichten der Engländer und Franzosen würde also in o>l
Beziehung der angestrebte Erfolg unter alleiz Umständen veil st
bleiben. .

Der gesellschaftsfähigeFingerabdruck. Eine Neuerung , die 3
nächst seltsam berührt , scheint auch für Preußen irn Paßwejen
vorzustehen: Der Fingerabdruck, der als untrügliche« Erkennum
Zeichen allgemein nur den Langfingern und Einbrecchern vor
halten war , soll auch für Reisepässe  als Kontroltdnittcl
wandt werden . Nach der „Bossischen Zeitung " kannte Bauern -
Neuerung bereits früher , Preußen wird demnächst folgen - „
Sachsen kennt diese Einrichtung schon. Da die VerwenduxG
Fingerabdrücken bei Reisepässen viele rechtliche Leute befre-'V,
hat, so veröffentlicht jetzt die Dresdener Poiizeidirektion zur *v
ruhigung folgende Ausführungen : Was die Kriminalisten sckM.' .z
Jahren leider immer vergebens angestrebt haben, der Krieg HK
spielend erreicht: Der Fingerabdruck ist gesellschaftsfähiggewom •
Diese Förderung seines Ansehens verdankt er der am 1. Auguit
Kraft getretenen neuen Regelung der Ausstellung von ReisepE '
in der für gewisse Pässe neben der Personalbeschreibung und 0
Einreichung von Photographien der Fingerabdruck des ln»
Daumens verlangt wird . Es gibt kein einfacheres und zuverwll
geres Mittel , eine Person wiederzuerkennen, als den Finger" »
druck. Auch die Personalbeschreibung und das Lichtbild sind I '
Jahren wichtige kriminalpolizeiliche Behelfe, und trotzdem ha"
anständige Leute die Ausnahme der Perscmenbcschrcibung bei '
weispapieren oder die Hergabc des Lichtbildes bei Pässen, StraM^
bahnfahrkarten nicht als eine Einbuße ihres Rufes angesehen.
Fingerabdruck ist gesellschaftsfähiggeworden und wird vorausjM
sich diese Stellung auch im Frieden  behaupten.

Weihwasser. Ein Bauersmann in einem Orte der Umgcgc^
Halle ein schlachtreifesSchwein im Stalle . Der Hoffnung aus " '
Schlachtfest stand das Hausschiachtverbot entgegen. Da verfiel
Biedermann auf einen seltsamen Gedanken. Cr bestrich das *
mit schwarzer Farbe , und dadurch glich es einem Wildschwc
Nun führte er das Borstentier in der Dunkelheit in den Wald, " .
setzte ihm dort den Gnadenstoß und erzählte jedein, der es
wollte, er habe ein Wildschwein erlegt. Beim Bauer gab es (LJ
Motzetsuppe, frische Würste, Bratenfleisch, Schinken und Speck. ^
Schlauheit des mackeren Mannes kam aber zur Kenntnis der
Hörde, und das Ende vom Liede wird ein recht empfindlicher
teilsspruch sein.

Die Modeauswüchse bei Schuhwaren. Wie der Zentral -̂
band Deutscher Schuhwarenhändler E. V. (Sitz Erfurt ) L
wurde die von ihm an die stellvertretenden General -Komma"
und an das Kriegsministerium gerichtete Bitte um Ergreifung (!
Maßnahmen gegen die überhandnehmende Modesucht und die
stellung und das Angebot von Luxusschuhwaren iu überspan" ,
Ausführung an das Reichsamt des Innern abgegeben. Bon "M
Stelle ging dem Verband der Bescheid zu, daß der Frage der Le
streckung Aufmerksamkeit zugewandt und die dankenswerten
regungen weiter verfolgt werben würden . >

Habt acht n»i Erntebranditister Auch im vorigen
Jahre kam cs zu Brandstiftungen ans reisen Felder»
und in frischgesülltc« Scheunen durch Spione 0»
Sold unserer Feinde und durch Kriegsgefangene

Buntes IMkt
Elf Söhne an der Krönt.

. Landwirt Hofsmann in — — =l- ... . . (l.
311 besonderem Danke verpflichtet: elf Söhne und einen Schwieg,,
sahn hat der erstere an die Front riehen sehen; bis auf einen, ,j
auf dem Felde der Ehre gefallen ist, stellen sie noch tapfer
Mann . Hoffmann hat dem Kaiser zehn Söhne und einen Schw>°"
fohn zur Verfügung gestellt; sie sind noch alle am Leven. f,

Berlin . Eine Beamtenküche ist in der Kochstraße eröffnet
den. Sie bietet von 1 bis 6 Uhr eine ausreichende beköm»» $
Mahlzeit zum Preise von 60 Pfennigen . Unter den ersten hew"
Gästen befand sich der Polizeipräsident von Schöneberg. , ^

Ein unmenschlichesVerbrechen wurde in Groß -Tinn an c'jLr
Strafentlassenen begangen. Ais der Ackerpöchter Schild zu " jft
Familie aus dem Gefängnis heimkam, stach ihn sein Sohn M» fl
Düngergabel ins Genick. Darauf schlug ihm seine Frau mit L m
Holzaxt auf den Kopf. Die Tochter des Sträflings beschle"'
dann noch den Tod des Ueberfallcnen dadurch, daß sie ihm wc
Axthiebe beibrachte. fu,

Die alte Geschichte. In Landsberg a. W. bat die ISjährigc ^
fron eines Kellners einen Unteroffizier im Scherz, sie zu ersmckvn^
Als dieser dann auf sie aniegte, entlud sich der Revolver u>w
junge Frau stürzte tot zu Boden. Der Unteroffizier stellte s>w
fort seinem Truppenteil.

Neueste Nachrichten
Nu» den heurigen Berliner Morgenblätlsr».

P r i v a t t c l e g r a m m e. >
Berlin.  Bon der Ostfront wird der „Täglichen RundE^

von ihrem Kriegsberichterstatter gemeldet: Die Stimmung »st . »

«£i| quillt «II vvi 31UH.. Dem Totcnbettmeijter Schußler
dem Landwirt kjoffmann in Claußnitz bei Burgstüdi iji das Vater«

Ostfront ist stark und gewiß. Heute ist GeneralseldmarschaH
Hindenburg  in Begleitung seines Gcnoralstabschefs ^ 1
Ludendorff  auf dem Wege entlang der wolhynischcn v
van den Truppen jubelnd begrüßt  worden.

Der neueste amtliche Tagesbericht der Obersten
lertung lag bei Drucklegung dieses Blattes noch nichtv
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